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Die nachfolgenden Ausführungen verstehen sich als erste Sichtung der einschlägigen Quellen 

und gegenwärtigen historischen Forschung zur Geschichte des Klosters ergänzt durch eigene 

CƻǊǎŎƘǳƴƎŜƴ ǳƴŘ α9ƴǘŘŜŎƪǳƴƎŜƴά. Eine Monographie, vergleichsweise der von Heggbach1, 

steht noch aus. Ein Schwerpunkt der nachfolgenden Ausführungen in Text und Bild liegt auf 

den überkommenen Resten des abgegangenen Klosters. Die Schlusssteine im Gewölbe der 

ehemaligen Klosterkirche nehmen dabei einen herausragenden Platz ein. Sie sind bisher nur 

teilweise und unzureichend entschlüsselt. Daher wird zu jeder Äbtissin auch ihr Wappen 

mitberücksichtigt. 

Der älteste Gründungsbericht 

Stifftung des Gottshauß Baind lautet der Titel der erstmals bei Beck2 veröffentlichten 

Historia fundationis, die zusätzlich in einer Abschrift des 19. Jahrhunderts im Fürstlich 

Waldburgischen Archiv in Wolfegg3 überliefert ist. Vorlage für den Text war das 22seitige 

Heft Fundatio Monasterij Beundensis, wiederum eine Abschrift bzw. Übersetzung des 

Originals, welche über Salem ins Badische Generallandesarchiv nach Karlsruhe gelangt ist.4 

Am Schluss dieser Abschrift gibt ein Nachtrag über Schreiber und Datum kurz Auskunft: 

Johannes Butzenhofer, Präfekt des Klosters Schussenried - 13. 10. 1569. Äbtissin Anna VII. 

Wittmayer (31.1.1555-16.3.1588) hatte auf Wunsch des Salemer Abtes, Georg II. 

Kaisersberger (1558-1575) diese Übersetzung des Fundationsberichts in Schussenried 

angefordert.5 Im neunten Kapitel des Gründungsberichtes gibt sich der eigentliche Verfasser 

zu erkennen: Notar Herbort, Pfarrer in Reichenbach: des wohlgelertten Herrens Horborti, 

Notaren vnnd Pfarrherrens zu Reichenbach, So dise ware geschieht vnnd stifftungs Handlung 

zu ewigem Angedenckhen gebracht. Herbortus, rector ecclesie de Richenbach fungierte  

zwischen dem 4. 5. 1263 und dem 11. 11. 1264 als Zeuge in drei Urkunden, von denen zwei 

im Baindter Klosterarchiv verwahrt wurden.6 Ob er mit dem Herbord Plebanus (Leutpriester) 

in Fleischwangen (Urkunde von 1250)7 identisch ist, lässt sich mangels weiterer Quellen nicht 

sicher entscheiden, ist aber sehr wohl möglich. Im 10. und letzten Kapitel kommt Herbort 

noch auf Konrad von Schmalegg und seine Frau Irmgard, Tochter des Klosterstifters zu 
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 GLA 98/2568, mit einer lateinischen Inhaltsangabe und Nachtrag von Abt Anselm II. vom 9.2.1775. 

5
 GLA 98/2568. 

6
 WoBai U 30 (WUB VI 115); WUB VI 139; WoBai U 32 (WUB IV 159). 

7
 WUB IV 472(2). 



3 
 

sprechen. Ihr Tod (nach dem 17. Mai 1258) wird im Text nicht erwähnt, ist jedoch 

anzunehmen. Demnach dürfte die Entstehung der Schrift in etwa zeitgleich mit den drei 

oben genannten Urkunden anzusetzen sein. Auftraggeberin war demnach die Äbtissin 

Adelheit I v. Zußdorf, (1246-1271). Als Quellen dienten Herbort mündliche Überlieferungen 

(von Zeitzeugen) als auch Urkunden aus dem Baindter Archiv. Die Übersetzung (ursprünglich 

wohl in Latein verfasst) gelangte mit anderen Klosterakten Salems ins Badische Landesarchiv 

nach Karlsruhe; eine Abschrift (19. JH) davon ins Fürstlich Waldburgische Archiv Wolfegg.8 

Beck vermutet das Original im Schussenrieder Klosterarchiv auf Grund der Herkunft des 

Übersetzers. Im 18. Jahrhundert lag der Gründungsbericht jedenfalls nicht im Schussenrieder 

Archiv9; bleibt also noch die Bibliothek. Mit dem Reichsdeputationsausschuss 1803 fielen die 

Klöster Weißenau und Schussenried an das reichsgräfliche Haus Sternberg-Manderscheid. 

1806 unterwarf König Friedrich die Herrschaften Weissenau und Schussenried seiner 

Landeshoheit und 1809 wurde die Kameraladministration der Gräfin von Sternberg-

Manderscheid konfisziert. Gleichzeitig ordnete der König an, die Klosterbibliothek nach 

Stuttgart zu überführen. Am 8. 10. 1810 wurde die ganze Bibliothek in 141 Kästen auf 35 

Wagen abgeholt. Ein Teil davon wurde 1813 der königlichen Handbibliothek eingegliedert. 

Die gräfliche Familie forderte die Rückgabe oder eine finanzielle Entschädigung. Der König 

anerkannte schließlich (30.11.1819) die Forderung und ließ 1820 Teile der Bibliothek 

zurückbringen. Die gräfliche Familie forderte die vollständige Rückgabe einschließlich der 

nicht näher verzeichneten Landkarten, Zeichnungen und Kupferstiche (1824).10 In Stuttgart 

war man wohl von dem Grundsatz ausgegangen, einmalige Exemplare nicht zurückzugeben. 

Im Mai 1835 erwarb die Krone das Kloster und am 13.6.1835 wurde der verbliebene 

Bücherbestand für 2500 fl an den Antiquar Steinkopf verkauft, welcher sie anschließend in 

Stuttgart versteigern ließ.11 Als einmalige Handschrift müsste der Gründungsbericht unter 

den württembergischen Handschriften zu finden sein. Eigene Nachforschungen in den 

Handschriftenbeständen Württembergs blieben jedoch ergebnislos.  

Die erste Frauengemeinschaft (Beginen) in Seefelden 

Die flächendeckende Christianisierung der Bevölkerung im Reich, verbunden mit einer tiefen 

Durchdringung des Glaubens, ausgerichtet am Vorbild der Apostel Jesu, führte in der ersten 

Hälfte des 13. Jahrhunderts zu unzähligen Zisterzienserinnen-Klostergründungen. Die 

Neuentdeckung des Evangeliums vom leidenden Jesus und die Theologie des Bernhard von 

Clairvaux, der die Menschlichkeit Jesu in den Mittelpunkt stellte, sprachen besonders religiös 

interessierte Frauen an. Frauen schlossen sich spontan zusammen, um ein geistliches Leben 

zu führen. Diese Frauen, α.ŜƎƛƴŜƴά ƎŜƴŀƴƴǘΣ ƭŜōǘŜƴ ƴŀŎƘ ƴicht approbierten Regeln und 

ohne Ordensgemeinschaft. Der Niederadel und die in den Städten aufstrebende neue 

Bürgerschicht ermöglichte nun ihren Töchtern ebenfalls ein Evangelium gemäßes Leben zu 

führen. Als die Nonnen aus dem 1053 abgebrannten Kloster Altdorf nach Altomünster abwanderten 
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9
 STAL B 505, Registrum Summarium et Repertorium über alle und jede Documenta, Instrumenta, Fundationes 
Χ ¢ƻƳǳǎ L ς X. Die hierin aufgelisteten Archivalien beziehen sich alle auf Kloster Schussenried. 
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 Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, HB XV 124, 1-4. 
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 KASPER, Alfons: Das säkularisierte Reichsstift Schussenried. In: ThQ 136 (1956) 335-337. 
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gab es bis zum Investiturstreit im Jahr 1122 in Oberschwaben nur zwei Frauenklöster ς das 

Stift Lindau und das Damenstift Buchau. Dort fanden sich vor allem Damen aus dem Adel. 

Die Beginen gingen zunächst caritativen Aufgaben nach. Sie bestattenden Tote und beteten 

für sie. Ihren Unterhalt bestritten sie durch Weben und Almosen sammeln. Später erwarben 

sie Besitz und gründeten dort eine klosterähnliche Gemeinschaft. Der Salem Abt Eberhard 

von Rohrdorf betrieb als erster in hōŜǊǎŎƘǿŀōŜƴ ŘƛŜ α±ŜǊƪƭƻǎǘŜǊǳƴƎά ŘŜǊ ǳƴƎŜǊŜƎŜƭǘŜƴ 

Beginen-Gemeinschaften. Auch die Päpste waren im 13. Jahrhundert daran interessiert, die 

weit ausufernde Laienbewegung einzufangen und zu institutionalisieren, den Frauen einen 

Weg zu einer geregelten geistlichen Gemeinschaft zu geben. Dies war auch für die Frauen 

hilfreich, da sie als lose Gemeinschaft in Rechtsakten ς sprich bei Kauf von Grund und Boden 

ς nicht handlungsfähig waren. Im 13. Jahrhundert sind daher, zumindest in den Quellen, die 

Männer die Agierenden. Die Zisterzienser, der erste echte Orden des Mittelalters und 

zugleich einer der wirkungsvollsten in der Kirchengeschichte, waren in der Anfangszeit 

vehement gegen einen Frauenzweig eingestellt. Weil Abt Eberhard von Rohrdorf sich aber 

genau dieser Aufgabe verschrieb, musste das Männerkloster Salem schließlich sieben solcher 

Frauenklöster in seine Paternität aufnehmen. Eines davon war die Frauenzisterze Baindt12. 

Am Ende standen bei dem Reformorden insgesamt 700 Männerkonvente 2000 

Frauenklöstern gegenüber. 

Nach Herbort ließen sich einige Zisterzienserinnen in Seefelden nieder und wurden 1227 

vom Salemer Abt Eberhard von Rohrdorf nach Oberweiler geschickt. Dort blieben sie 

sechseinhalb Jahre, bis sie mit weiteren Mitschwestern nach Boos bei Saulgau übersiedelten. 

Den besten Einblick in Baindts Frühgeschichte ermöglichen seine ältesten Pergamente. 

Danach lassen sich die Anfänge wie folgt umschreiben13: Der ursprüngliche Wohnort einer 

schon einige Jahre zuvor entstandenen Frauengemeinschaften (Beginen) lag am westlichen 

Bodensee irgendwo zwischen Nußdorf und Unteruhldingen. Vermutlich hatten sich um 1220 

mehrere fromme Frauen aus Überlingen und seiner Umgebung nach dem Vorbild anderer zu 

einem religiösen Leben zusammengetan. 1227 schenkte das Ehepaar Heinrich und Adelheid 

Tuwinger den Birnauer Schwestern14 einen Rebgarten, den sie sicherheitshalber dem seit 

1134 bestehenden Linzgaukloster Salem mit der Bitte übergaben, ihn nach ihren Wünschen 

zu verwalten.15 Die vom damaligen Abt Eberhard von Rohrdorf (1191-1240) und dem 

Überlinger Stadtschultheißen gemeinsam ausgefertigte und zugleich vom Prior und einem 

weiteren Mönch bezeugte Urkunde bestätigt, dass die Beginen bereits damals den 

Zisterziensern nahestanden. Ähnliches war 1221 auch in Rottweil der Fall gewesen, wo Abt 

Eberhard sich dortiger Schwestern angenommen und ihnen im nachmaligen Rottenmünster 

ein Kloster hatte erbauen helfen.16 Die Birnauer Frauen, die nach dem Baindter 

Gründungsbericht (s.o.) auch eine Zeitlang in dem seit 1150 salemitanischen Seefelden 
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 Die Beginenkonvente der ersten Jahrhunderte und ihre Klostergründungen. Zwei Fallstudien: St. 
Katharinental und Baindt. In: WILTS, Andreas: Beginen im Bodenseeraum. Sigmaringen 1994, S. 47-78. 
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 BECK, S. 6ff. 
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 Sororibus de Birnove. (Codex diplomaticus Salemitanus. Urkundenbuch der Cisterzienserabtei Salem, hrsg. 
F.Weech Bd. I (1881) S.189.) 
15

 Ebd. 
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 Bei Oberuhldingen. 
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gewohnt haben sollen17, zogen zwischen 1227 und 1231 nach Mengen. Dort blieben sie aber 

nur vorübergehend. 1231 erwarben sie vom Ritter Albert von Bittelschieß und dessen beiden 

Söhnen um 48 Mark ein Gut in Boz, zu dem auch die wohl benachbarte Pfarrkirche 

gehörte.18  Gemeint ist das halbwegs zwischen Saulgau und Aulendorf gelegene Dörfchen 

Boos, wohin sie vermutlich 1232 übersiedelten. Da die in Bingen durch Graf Gottfried von 

Sigmaringen ausgestellte Kaufurkunde zwei Dutzend Zeugen anführt, zu denen auch der 

Klosterstifter der Zisterze Wald, Burkhard von Weckenstein, gehörte, muss dieses Ereignis 

als besonders wichtig betrachtet worden sein. Keine Frage, dass Abt Eberhard, der ein 

Freund der Staufer war und sich für sie immer wieder einsetzte, hier die Hand mit im Spiel 

hatte. Vielleicht verfolgte er dabei, wie im selben Jahr wohl auch bei Heiligkreuztal und 

Heggbach, politische Absichten. Und da bei einem neuen Zisterzienserinnenkloster, wie es 

auch diesmal allem Anschein nach beabsichtigt war, der Ortsbischof einverstanden sein 

musste, bestätigte Konrad II. von Tegerfelden (1209 - 1233) anschließend den Kauf.19 Gleich 

Wald und Rottenmünster sollte die geplante Frauenabtei, die der Oberhirte ausdrücklich in 

Schutz nahm20, exemt, also vom Bistum frei und unabhängig, sein. In Boos aber brauchten 

die Schwestern (sorores), die von einer Meisterin (magistra) geleitet wurden, auch einen 

wirtschaftlichen Rückhalt. Vermutlich war es wieder Abt Eberhard, der ihnen zu weiteren 

Gütern verhalf: am 21. 10. 1233 zu einem Booser Hof des Petershauser Abtes Konrad21, vor 

Juni 1234 zu Besitz in Arnoldsreute bei Zwirkenberg22, am 24. 5. 1237 in Obcratzenberg23  

und am 5. 6. 1238 nahe ihrer Unterkunft.24 Aus dem Umstand, dass sie am 24. 5. 1237 ein 

bisher nirgends genanntes Gütchen in Musbach-Rintfurt gegen ein anderes in Boos, wo ihr 

Kloster am 5. 8. 1238 bereits umfriedet war25, eintauschten26, geht hervor, dass  nicht mehr 

alle Urkunden erhalten sind. Mitunter taucht in den Verträgen neben verschiedenen Adligen 

wie Friedrich von Zwirkenberg27 und Egeno von Aichelberg, der schon zwei Töchter im 

Kloster hatte28, auch hier der Name Abt Eberhards oder einer seiner Mönche auf.29 Eberhard 

dürfte es auch gewesen sein, der sich an den Papst wandte und ihn bat, in Cîteaux die 

Aufnahme in den Orden zu beantragen. Denn 1236 ersuchte Gregor IX., der am 20. 7. des 

Jahres die Frauenzisterze Bohoz mit dem Großen Zisterzienserprivileg unter seinen Schutz 

nahm30, das Generalkapitel, die dafür erforderlichen Schritte zu unternehmen.31 Die Äbte 

von Tennenbach und Wettingen mussten daraufhin die neue Salemer Tochter (filia de 

                                                           
17

 WALTER, Die Gründung, S. 361. 
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 WoBai U 2; WUB III 423. 
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 WUB IV 411-412. 
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 Ebd.; WUB IV 414. 
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 WUB III 334-335. 
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 WoBai U III. 
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 WoBai U 5; U 6; HSTAST B 369 Bü 14; 15. 
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 Ebd. Wo Bai U XXX, WUB III 423. 
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 Intra septa eiusdem claustri. WUB III 423. 
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 Ebd. HSTAST B 369 Bü 14  
27

 WoBai U 3. 
28

 WoBai  U 4;5. 
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 WoBai U 3; HSTAST B 369 Bü 48. 
30

 WUB III 380-382. 
31

 CANIVEZ, J. M.: Statuta capitulorum generalium ordinis Cisterciensis ab anno 1116 ad annum 1786. Bd. II 
(1934) S. 156, Nr. 18. 
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Salem) aufsuchen, um festzustellen, ob alle Voraussetzungen erfüllt waren.32 In allen 

päpstlichen Schreiben - auch 123833 - ist schon von Abtei, Äbtissin, Schwestern oder Nonnen 

die Rede, und es heißt auch, das Kloster stehe unter dem Schutz Mariens.34 Spätestens seit 

1236, vielleicht aber auch schon früher, lebten die Booserinnen nach den Ordensgebräuchen 

von Cîteaux. 

Die eigentliche Klostergründung in Baindt 

Zwischen dem 5. 6.123835 und Anfang oder Mitte 124036 muss sich dann die Geschichte, die 

im Baindter Gründungsbericht erzählt wird, zugetragen haben: Es trug sich anschließend 

folgendes zu: Als der ehrwürdige geistliche Herr Bernhard von Weckenstein, Mönch zu Salem, 

bei Fulgenstadt Schenk Konrad von Winterstetten - damals Kaiser Friedrichs Verwalter und 

Statthalter in Schwaben und Burgund - begegnete, bat er ihn, der von dem bedrängten 

Konvent nichts wusste, in seiner äußersten Betrübnis und Unsicherheit um der Ehre Gottes 

und des Friedens willen um Rat. Jener aber tat, als habe er die Bitte überhört und in den Wind 

geschlagen, setzte seinen Weg unverzüglich nach Hagenau zu König Konrad fort. Kurz darauf 

jedoch zurückgekehrt, ließ er den Weckensteiner durch seinen Diener von Steubeneck zu sich 

rufen. Als der Mönch um dieselbe Zeit mit einem weiteren vorbildlichen Salemer 

Konventualen in Sigmaringen beim sterbenden Grafen von Helfenstein weilte, merkte er, dass 

seine zuvor gegenüber dem Schenken geäußerte Bitte nicht vergessen, sondern der züchtige 

Konvent bekannt geworden war. An jenem Adventssonntag 1228, als man in der Kirche beim 

Amt "Gaudete in Domino" (Freut euch im Herrn) sang, traf der Schenk in Boos ein. Als der 

Mönch von Weckenstein davon erfuhr, lief er ihm eilends in aller Demut entgegen. Nach der 

Messfeier betrat der Schenk mit anderen anwesenden, frommen Männern, voran Konrad von 

Winnenden, ehrfürchtig die Schwesternklause. Er erkundigte sich über sie und ihre 

Lebensweise und fragte auch, ob ihre Gemeinschaft einen Stifter habe oder wisse, der sich 

ihrer annehmen könne. Als sie verneinten, versprach er ihnen in ihren Widerwärtigkeiten 

Schutz. Bei allem Notwendigen wolle er ihnen helfen, und er bot sich an, ihr Stifter zu sein. 

Auf diese tröstlichen Worte hin freuten sie sich und dankten unter Tränen. Alle ihre Unruhe, 

Verwirrung und Plage hatte damit ein Ende. Als der mehrfach genannte Schenk von 

Winterstetten wieder zu Hause war, ließ er dem Booser Konvent reines Mehl von 18 Maß 

Weizen und drei Maß Roggen sowie 60 Käse und sechs Saum Wein als Fastenspeise 

zukommen.37 Auch wenn die Überlieferung bei Herbort nur auf mündliche Überlieferung 

zurückgehen sollte, ist sie dennoch nicht weniger glaubhaft. Eberhards Vermittlerrolle zu 

Schenk Konrad von Winterstetten, dem er wahrscheinlich öfter begegnet ist, steht hier 

außer Frage. Da die Booser Klosterfrauen seit 1236 in den Zisterzienserorden aufgenommen 

waren und seitdem unter der Paternität Salems standen, war in Baindt lediglich noch auf 

eine Konventanlage und Stiftungsgüter Bedacht zu nehmen. Nach Herbort herrschten in 
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 WoBai U 7. 
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 Zitiert nach der Übertragung von BECK, Baindt, S. 17ff. 



7 
 

Boos ärmliche Verhältnisse. Dort war man den plötzlich sich breitmachenden Ordensfrauen 

anscheinend nicht wohlgesinnt. Die Tatsache, dass der neue Konstanzer Bischof Heinrich von 

Tanne  (1233 -1248), ein Cousin Konrads von Winterstetten, sogar den Papst bemühen 

musste, um den Pfarrer von Boos zum Verkauf seines Hofraumes zu bewegen38, lässt 

zumindest solches vermuten. Vielleicht war schon 1236/37 von den beiden klösterlichen 

Gutachtern ein anderer Standort empfohlen worden.39 Jedenfalls sah sich Abt Eberhard 

spätestens seit Sommer 123840 nach einem wohlhabenden und freigebigen Stifter um. Den 

fand er jedenfalls, vielleicht - wie die Gründungsgeschichte berichtet - mit Hilfe seines 

Mönchs Burkhard von Weckenstein, eines Bruders des Stifters von Wald, in dem 

einflussreichen, ihm sicher schon vorher bekannten Konrad von Winterstetten. Dieser, ein 

Freund Kaiser Friedrichs II. (1212 -1250) und Prokurator des Herzogtums Schwaben und 

zudem ohne männliche Nachkommen, ließ sich dafür gewinnen, sah sich nach einem 

geeigneten Standort um, und als das kleine Pfarrdorf Baindt auch den Chorfrauen zusagte, 

besorgte er den erforderlichen Baugrund. Vorherige Ortsherren waren die Grafen Berthold 

und Konrad von Heiligenberg und als deren Lehensinhaber die Thumb-Brüder Friedrich und 

Heinrich von Neuenburg.41 Ihnen kaufte der Schenk das zur Pfarrkirche gehörende Gelände 

ab, wonach sie es am 21. 8. 1240 vor der dortigen Pforte dem Kloster Salem über Reliquien 

in Gegenwart des Priors, eines Großteils der Mönche und zahlreicher Zeugen übergaben. Die 

darüber ausgestellte Urkunde kann als Gründungsurkunde des Klosters Baindt gelten. In 

Altdorf wurde dieser Rechtsakt vor dem erwählten König Konrad IV. dann wiederholt und 

bekräftigt.42 Der Kaufpreis ist unbekannt. Gegen Geld musste der Besitz zusätzlich aus dem 

Lehensverband des Grafen von Heiligenberg herausgelöst werden.43 Die Baindter Pfarrkirche 

samt Kirchensatz44 gehörte gleichfalls dazu. Bei den Zisterziensern ς zumindest im deutschen 

Raum ς gehörte Vogtfreiheit zu den Grundpfeilern der Klosterverfassung.45 Bereits die 

Bestimmungen, die Konrad von Winterstetten bei der Gründung Baindts über die 

Vogtfreiheit traf, lassen klar erkennen, dass er sich sehr wohl bewusst war, auf welchem 

Wege die generelle Vogtfreiheit des Klosters unterlaufen werden könnte. Er legte nämlich 

fest, dass sich niemand Vogteirechte unter dem Vorwand einer Schenkung oder eines 

Schirmauftrages aneignen dürfe.46 Weiterhin musste ein Grundstück in Baindt erworben 

werden, der Platz für das eigentliche Kloster, welcher aber zur dos (Ausstattungsgut) der 

Baindter Pfarrkirche gehörte. Der dortige Pleban (Leutpriester) musste nach einer 

                                                           
38

 WoBai U XXX; HSTAST B 369 Bü 3. 
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 KUHN-REHFUS, Maren: Die Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserabteien und die Rolle Abt 
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 HIRSCH, Hans: Die Klosterimmunität seit dem Investiturstreit. Untersuchungen zur Verfassungsgeschichte des 
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Entscheidung des Bischofs ersatzweise mit  Zinseinkünften in Altdorf entschädigt werden. 47 

Gleichzeitig kaufte Konrad von Winterstetten als Ausstattungsgut für das Kloster den bei 

Baindt gelegenen Hof Grünenberg von den Reichsministerialen Hermann und Heinrich 

Wildemann, die ihn ihren Lehensherren, den Truchsessen von Warthausen und Rohrdorf, 

übergaben.48 Da der Hof Reichslehen war, erwarb Konrad von Kaiser Friedrich die Erlaubnis, 

ihn dem Kloster Baindt zu übertragen, wofür dem Reich andere Güter zu Lehen aufgetragen 

wurden.49 Der bereits erworbene Besitz wurde ergänzt durch weitere Käufe von Kloster 

Weingarten: ein curtile in dem Ort Holzhusern sowie zwei Zehnte in monte qui dicitur 

Arntersberch und in Grünenberg, also Zehnten der zuvor erworbenen Güter in den beiden 

genannten Orten. Diese drei Besitztitel wurden gegen 12 Mark Silber und Besitz in Altdorf 

mit Jahreseinkünften in Höhe von 3 Ib. (die andere Hälfte jenes Besitzes, welcher der 

Baindter Pfarrkirche übertragen worden war) eingetauscht.50 Mehr noch als 

Männergemeinschaften waren die Frauenkonvente auf eine materielle Sicherung 

angewiesen, denn die mehr oder minder strenge Klausur hinderte sie, zumindest 

theoretisch, für ihren eigenen Unterhalt zu sorgen. Insofern ist die zumeist negativ 

ōŜǿŜǊǘŜǘŜ wƻƭƭŜ ŘŜǊ α±ŜǊǎƻǊƎǳƴƎά ŘŜǊ ŦǊƻƳƳen Frauen unter dieser Perspektive, eben der 

Perspektive der Klausur zu sehen und zu bewerten. Die Themen, materielle Sicherung und 

Klausur, ziehen sich wie ein roter Faden durch die nachfolgende Darstellung bis zur 

Aufhebung des Klosters 1802 und darüber hinaus, bis zum Tod der letzten Konventualin. 

 

Einzug der Schwestern und Weihe des Altars 1241 
 

Nach Herbort war zunächst an ein Provisorium aus Holz für den Frauenkonvent gedacht 

worden. (Gründungsbericht 5). Mit dem Erwerb des Bauplatzes und anderer Bauten 

(Gründungsbericht 5) änderte der Stifter seinen Plan. In welche Richtung? ς der 

Gründungsbericht spricht von etliche Andere mer gemach gestanden, also bereits 

bestehende Gebäude, die er miterworben hatte. Sie dienten als Provisorium bis zur 

Fertigstellung des Klosters. Folglich wurde im August 1240 bereits an der eigentlichen 

Konventanlage gebaut. Der frühzeitige Baubeginn geht aus einer, im selben Monat in 

Weingarten ausgestellten Urkunde hervor, in der den Nonnen im nahen Weiler Grünenberg 

ein Hof in Aussicht gestellt wurde.51 Es wurde auch, allerdings anscheinend erst, als die 

Baumaßnahmen schon weiter fortgeschritten waren, die Zustimmung des Klosters 

Weißenau, das sich wegen seiner nahegelegenen Grangie Sulpach bedrängt fühlen konnte, 

zu der Neugründung eingeholt. Zwischen Zisterziensern und Prämonstratensern bestand 

nämlich ein Abkommen, bei Klostergründungen auf die Interessen des anderen Ordens 

Rücksicht zu nehmen.52 Der Einzug der Booser Zisterzienserinnen nach Baindt erfolgte nach 

Herbort drei Tage nach Weihnachten: am 28. 12. 1240. Am Donnerstag nach Neujahr - im 

                                                           
47

 WUB IV 964. 
48

 WUB V N 50. 
49

 WUB IV 968. 
50

 WUB IV 976. 
51

 WoBai U 8. 
52

 WoBai U 7. 
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Kalender stand der 3. 1. 1241 - folgte dann die Weihe des Alltars in der Capelln beim 

Gozhaus (Gründungsbericht 7)  durch den Konstanzer Diözesanbischof Heinrich von Tanne, 

der tags zuvor in Weißenau einen Andreasaltar konsekriert hatte.53 Wenn man die beiden 

Urkunden vom 3. Januar 1241  genau liest, ist jedoch nicht daran zu zweifeln, dass es sich um 

den Altar der Gottesmutter, also der Klosterkirche gehandelt hat:54 Χ in dedicatione atrii et 

altaris ς Weihe der Halle und des Altars: Die Formulierung ist recht präzise: Eine Halle mit 

Altar. Gemeint ist wohl ein einfacher, holzgeständerter, flach gedeckter Raum über dem 

!ƭǘŀǊ ƛƳ .ŜǊŜƛŎƘ ŘŜǎ /ƘƻǊǎΦ 5ƛŜ αIŀƭƭŜά ǿǳǊŘŜ ƴŀŎƘ CŜǊǘƛƎǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǊ YƛǊŎƘŜ ŘŀǊŀǳǎ ŜƴǘŦŜǊƴǘΦ 

Die Nonnen nannten das Provisorium vermutlich Kapelle, weshalb der Gründungsbericht von 

einem Altar in der Kapelle beim Gozhaus spricht und eben nicht von einer Kapellenweihe. In 

ŘŜǊ [ƛǘŜǊŀǘǳǊ ƛǎǘ ƛƳƳŜǊ ǿƛŜŘŜǊ Ǿƻƴ ŜƛƴŜǊ αDŜƘǀǊƭƻǎŜƴƪŀǇŜƭƭŜά ŘƛŜ wŜŘŜΦ55 Dabei handelt es 

sich um ein Missverständnis. 1749 versprach Maria Herzin aus Altshausen, sie war taub, eine 

Wallfahrt zum wunderthätigen Bildnus in dem chorlosen Cappele56. Gemeint ist die innerhalb 

der Klausur gelegene Stifterkapelle, d.h. im ehemaligen Kapitelsaal mit dem Stiftergrab, 

welche ohne Chor war. Maria Herzin wurŘŜ ƎŜƘŜƛƭǘΦ !ǳǎ αŎƘƻǊƭƻǎά ǿǳǊŘŜ αƎŜƘǀǊƭƻǎάΦ ±ƻƴ 

einem ähnlichen Erlebnis berichtete im folgenden Jahr eine Ursula Walserin aus Rothäusle 

bei Aulendorf, die sich in allhiesiges Kappele verlobet und augenblickhlich ohne anderes 

Mittel ihr gutes Gehör wiedererlangte.57  

Sicher ist davon auszugehen, dass in den wenigen Monaten zwischen Grunderwerb und 

Altarweihe weder die Kirche noch das Kloster errichtet werden konnten. Zudem ist es 

Winter! Die Weihe der Halle und des Altars hatte wohl eher den Charakter einer 

Grundsteinlegung. Der Konvent bezog zunächst die zum Baugrund gehörenden Gebäude, 

möglicherweise auch jenes Haus gegenüber der Klosterkirche, in welches 1252 die 

verwitwete Tochter des Stifters als Konversin einzog (Gründungsbericht 9).  Wenn als erstes 

der Konventsflügel im Osten errichtet wurde, hatten die Chorfrauen die Möglichkeit vom 

Kapitelsaal aus die hl. Messe durch eine Öffnung zu verfolgen. Zum Zeitpunkt des Todes von 

Konrad von Winterstetten am 27. 2. 1243 waren jedenfalls der Kapitelsaal und sicher auch 

die weiteren Klosterräume im Ostflügel fertiggestellt. Der Gründungsbericht spricht 

ausdrücklich davon, dass die Gebäude nach seinem Wunsch ausgeführt worden waren 

(Gründungsbericht 8.) Wiederholt wird mit Verweis auf den Ablass vom 17. Juni 1276 

zugunsten der Vollendung des Baues58 darüber spekuliert, ob evtl. 1241 nur der Chor mit 

dem Altar geweiht wurde59, die Kirche aber erst 1276 fertiggestellt worden sei. Dem steht 

entgegen dass bereits ein Jahr zuvor, 1275 Bischof Heinrich von Trient einen Altar zu Ehren 

des hl. Benedikt und der Jungfrau Verena weihte.60 Eine großzügige Spende für den 

                                                           
53

 REC I 176 Nr. 1530. 
54

 tǊƻ ǎƻƭŜƳƴƛǘŀǘŜ ŘŜŘƛŎŀǘƛƻƴƛǎ ŎŜƭŜōǊŀƴŘŜΤ ƛƴ ŘŜŘƛŎŀǘƛƻƴŜ ŀǘǊƛƛ Ŝǘ ŀƭǘŀǊƛǎ Χ ŀŘ ƘƻƴƻǊŜƳ ŘƛŜ Ŝǘ ǎanctorum, 
quorum reliquiae in eodem altari condite sunt. (WUB V 440.) IƻƴƻǊŜƳ ōŜŀǘŜ ŘƛŜ ƎŜƴƛǘǊƛŎƛǎ aŀǊƛŜ ŎƭŀǳǎǘǊǳƳ Χ Φ 
(WUB IV 10.) An diesem Tag ist das Gotteshaus mit großer Solennität geweiht worden. Totenbuch, 3.1. PfA 
Baindt B 26. 
55

 BECK, Baindt, S. 8. 
56

 Nota. GLA 98/2599. 
57

 Nota. GLA 98/2599. 
58

 WUB VII 449. 
59

 SPAHR, S. 6. 
60

 GLA 98/2569. 
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Klosterbau von 1275 wurde für den Erwerb von Gütern in Marsweiler verwendet.61  Der 

Spendenaufruf von 1276 bezog sich daher vielmehr auf die Finanzierung der erweiterten 

Innenausstattung der Kirche von 1275 (Nonnenempore) und evtl. einen Ausbau des Klosters 

(Westflügel).  

½ǳ ŘŜƴ 9ƘǊŜƴƎŅǎǘŜƴ ōŜƛ ŘŜǊ αDǊǳƴŘǎǘŜƛƴƭŜƎǳƴƎά мнпм ƎŜƘǀǊǘŜƴ ŘƛŜ ŘǊŜƛ &ōǘŜ 9ōŜǊƘŀǊŘ ŀǳǎ 

Salem, Hugo aus Weingarten, Luitold aus Zwiefalten, die vier Pröpste Hermann aus 

Weißenau und Schussenried, Reinhard aus Rot und Walter aus Marchtal sowie sonstige 

Geistliche, Vertreter des Adels und zahlreiche Gläubige.62 Nach dem Weihegottesdienst lud 

Konrad die Versammelten zu einem Festmahl ins Kloster Weingarten ein.63 Die Beteiligung 

des Kaisers an der Gründung, Baindts wird in der Weiheurkunde besonders herausgestellt. 

Der Bischof erklärte, Konrad habe das Kloster de nutu et voluntate gloriosi Romanorum 

imperatoris Friderici gegründet. Die Realität dürfte anders ausgesehen haben, denn der 

Kaiser war weit weg und wird sich wohl kaum Gedanken über die Gründung eines kleinen 

Zisterzienserklosters im fernen Oberschwaben gemacht haben. Dennoch scheint es Konrad 

von Winterstetten gelungen zu sein, bei seinen Zeitgenossen den Eindruck zu vermitteln, als 

habe das staufische Herrschergeschlecht, auch der Kaiser, ein vehementes Interesse an 

seiner Gründung. Daher bemühte er sich, dem Kloster möglichst schnell ein kaiserliches 

Schutzprivileg zu besorgen. Dies glückte ihm bereits im März 124164. Friedrich II. erteilte 

einerseits seine Zustimmung zur Gründung des Klosters auf den von den Grafen von 

Heiligenberg gekauften Gütern; andererseits genehmigte er die Ausstattung mit 

reichslehenbaren Gütern im benachbarten Grünenberg und in Entirsperc. Er nahm das 

Kloster und seinen Besitz in seinen und des Reiches Schutz - sub nostra et imperii protectione 

Χ ǎǇŜŎƛŀƭƛΦ Bezeichnend für die Bedeutung, die man diesem Privileg zumaß, ist, dass Friedrich 

II. als einziger deutscher König im Baindter Totenbuch mit einem Jahrtag bedacht wurde.65 

Bischof Heinrich von Tanne kam am 17.6. 1241 erneut zu Besuch und bestätigte die 

Übergabe von Gütern in Holzhäusern, Grünenberg, Emirsberg und Irsingen.66 Den 

eigentlichen verfassungsrechtlichen Rahmen erhielt Baindt jedoch erst im Oktober 1241, als 

König Konrad IV. dem Kloster zwei im Wesentlichen gleichlautende Privilegien erteilte.67 Der 

Baindter Stifter bat den König zunächst, persönlich nach Baindt zu kommen, gab sich also 

nicht einfach mit einem an irgendeinem anderen Ort ausgestellten Privileg zufrieden. Diese 

Einladung ins Kloster unterstreicht die Wichtigkeit der Angelegenheit und zeigt gleichzeitig 

den Einfluss, den der Baindter Stifter auf den erst dreizehnjährigen Staufer besaß. Baindt 

konnte sich keinen besseren Mittelsmann zum König wünschen. Vor dem jungen Staufer 

erklärte Konrad von Winterstetten dann feierlich den Verzicht auf seine Stifterrechte und 

schuf damit die Voraussetzung für die Vogtfreiheit des Klosters. Von Konrad IV. erbat er 

dessen Schutz für seine Gründung. Konrad IV. verlieh Baindt daraufhin gemäß der 

                                                           
61

 GLA 98/2569. 
62

 WUB IV 10-11; V 440-441. 
63

 Daneben Auch gevlyssne bestellung gethann, damit allen Ihenigen, so zu dises Alltars weyhung Erschinen, 
Ehrlich vnnd gebürliche Speyssung jm Fleckchen Alltdorff verschafft wurde. Herbort, Kap. 7. 
64

 WUB IV 968. 
65

 12. Januar. WALTER, Totenbuch 232. 
66

 WUB IV 16-17; IV 26-27. 
67

 WUB IV 986 und Nachtrag 142. 
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Verfassung des Zisterzienserordens (s.o.) Vogtfreiheit, die auch für jedes einzelne Gut und 

für spätere Schenkungen zu gelten habe. Jedes an Baindt geschenkte Gut unterliege 

automatisch dem königlichen Schutz - eo ipso regie tuitioni subiaceat, quia monasterii esse 

cepit.68 Als Stiftungsgut übereignete Schenk Konrad der Frauenzisterze Güter in Hepbach, 

Oberteuringen-Bitzenhofen und einen Markdorfer Weinberg.69 

 

Die Klosterkirche (um 1250) 
 

 

 
Die heutige Pfarrkirche, ehemals Klosterkirche hat als eine der ganz wenigen Klosterkirchen 

Oberschwabens noch viel von seinem ursprünglichen Aussehen bewahrt. Die Gliederung des 

Westgiebels mit seinem romanischen Bogenfries und einer angedeuteten Fortsetzung auf der 

Nordseite ist nur eines von vielen Details aus der Erbauungszeit. Eine Kostbarkeit ist das 

bereits frühgotische Portal mit seinem mehrfach abgetreppten Kalktuffgewände mit 

Hohlkehlen, Rundpfeilern und sechsteiliger Bogenfüllung (Archivolte) ohne Relief.  

 

                                                           
68

 WUB IV, 986. Die zweite Urkunde König Konrads für Baindt (WUB IV N 142) enthält, von unbedeutenden 
Abweichungen abgesehen, den gleichen Text, zusätzlich aber noch eine Zeugenliste mit den Namen örtlicher 
Ministerialen. 
69

 WUB IV 16-17; IV 26-27, vgl. Gründungsbericht Herborts. 
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Westgiebel 
 
 
 

 

 
Portal 

 
Obergaden Nordseite  Portal, Gewandprofil mit Kapitelabschluss  

 

Das Mauerwerk besteht aus Kiesel in Lagen in einem Mörtelbett. Die Verteilung der Steine 

ist gleichmäßig, der Mörtelanteil hoch. Die Kirche war ursprünglich wohl nicht verputzt. Die 

ursprünglichen Seitendächer setzten etwas tiefer an. Die bauzeitlichen Aussparungen für die 

Sparren sind im Dachstuhlbereich noch sichtbar. Vermutlich waren die Dächer mit 

Nonnenziegel eingedeckt. Zusammen mit der steinsichtigen Mauerflächen besaß der 

langestreckte Bau eine sehr lebendige Außenschale. Der unregelmäßige Abschluss der 

Eckquader im Chor fügte sich organisch in das Gesamtbild ein. 



13 
 

  
Mauerwerk, Obergaden, Nordseite im Bereich des 
Dachstuhls Mitte. Bei der Öffnung handelt es sich um 
eine bauzeitliche Aussparung für einen Dachsparren, 
bzw. für eine Pfettenauflage. Die Steine wurden dazu 
bei allen Aussparungen gezielt platziert. Ebenso 
unten bei den etwas größeren Aussparungen für die 
Sparren. 

 

Mauerwerk, rechts vom 4. Fenster von hinten. Auf 
Höhe der ehemaligen Nonnenempore (ohne ins 
Mauerwerk eingemauerte Schalltöpfe) wechselt die 
Steinsetzung und die Größe der verwendeten Kiesel 
abrupt. 

Die Säulen im Innern sind aus demselben Material - Kalktuffsteinquader70 wie das Portal. Der 

Kalktuff wurde vermutlich bei Weissenbronnen, einem Ortsteil der Gemeinde Wolfegg, am 

Nordrand des Altdorfer Waldes abgebaut. Das Vorkommen liegt im Gebiet der Inneren 

Jungmoräne der würmeiszeitlichen Vergletscherung. Die Lagerstätte diente über 

Jahrhunderte als Kalktufflieferant für die nähere und weitere Umgebung. Etwa zur Hälfte 

wurde Festkalk für Grund und Stützmauern gewonnen, oder iwie in unserem Fall für Säulen 

und Türgewand, zur anderen Hälfte Lockerkalk für Mörtel und Wandputzmaterial.71 Die 

Säulen waren ursprünglich nicht verputzt und besaßen ein einfach profiliertes Wulstkapitell 

ohne Kämpfer zwischen den romanischen Bogenarkaden. Das Gesims darüber wiederholt 

die Form des Kapitells und gliedert die Wandfläche in zwei Zonen. In der vorderen Hälfte des 

Schiffs waren über dem Gesims die runden Öffnungen der Tontöpfe (s.u.) zu sehen.  

 

  
Säule mit Kapitel (1964 freigelegt) Säulenreihe Südseite 

 

                                                           
70

 Durch eindringende Feuchtigkeit waren die Quader derart zersetzt, dass 1960 die Gefahr eines 
Kircheneinsturzes bestand. Die Pfeiler auf der Nordseite mussten bis auf einen Kern von 50-80 cm abgeschliffen 
und mit Eisenbeton ummantelt werden. SPAHR, S. 8. 
71

 FESSELER, R.: Kalktuff aus Weißenbronn. In: Im Oberland, Ravensburg. 1999, Heft 2, S. 24-31. 
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Wie der Eingang im Westen weist auch der Chorabschluss im Osten mit seinem Fenster, 

bestehend aus drei spitzbogigen Lanzetten und einer Rundung mit Vierpass stilistisch auf die 

beginnende Gotik hin. Es bedarf keiner allzu großen Phantasie um darin ein Symbol für den 

dreifaltigen Gott zu sehen mit der  α{ǘŜƭƭŀ aŀǊƛǎά72 darüber. Schließlich war die Kirche der 

Gottesmutter geweiht. Die strenge Regel der Zisterzienser untersagte farbige und bildliche 

Darstellungen. Wie alle Zisterzienserkirchen des 13. Jahrhunderts hatte auch Baindt einen 

geraden, weil einfacheren Chorabschluss. Die Kirche war innen flach gedeckt, belegt durch 

die noch erhaltenen Balken mit einer Nut für die Kassettenbretter.  

 

 

 
 
 

 

Romanischer Ostgiebel mit Chorfenster und 
Blendluzidien darüber 

Balken mit ausgesparter Nut und angedeuteter 
halbrunden Konsole als Zierelement, Obergaden 

Nordseite 

 
Bei der großen Kirchenrenovation (1960-66) wurde die ganze Südwand freigelegt. Dabei kam 

auf Höhe des Beichtstuhls73 (Südseite, zwischen dem 3. Und 4. Fenster) ein Türsturz zutage. 

Spätestens bei der Einwölbung des Kreuzgangs (15. Jahrhundert) wurde er geschlossen. Es 

handelt sich dabei wohl um den provisorischen Zugang vom Konvent (Kreuzgang) ins vordere 

Kirchenschiff, dem Platz der Chorfrauen beim Chorgebet bis zur Fertigstellung der 

Nonnenempore (um 1275). Der halbrunde Abschluss des Durchgangs vom Obergeschoss des 

Konventflügels im Westen auf die Nonnenempore wurde 1962 ebenfalls freigelegt. 

 

                                                           
72

 Hymnus αAve maris stellaά, der Text stammt aus dem 8. oder 9. Jahrhundert (St. Gallen), die Melodie aus 
dem 11. Jahrhundert. 
73

 Handschriftliche Notiz zum Foto (PfA B). Der Beichtsuhl befand sich nachweislich (Riss der Kirche von Bonifaz 
Schützbach von 1869) zwischen dem 3. Und 4. Fenster auf der Südseite. Die anderen drei einfacheren 
Beichtstühle (20. Jahrhundert) in der Kirche waren nur von Aushilfsgeistlichen in Gebrauch. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hymne
https://de.wikipedia.org/wiki/Ave_maris_stella
https://de.wikipedia.org/wiki/8._Jahrhundert
https://de.wikipedia.org/wiki/9._Jahrhundert
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Gallen
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Türsturz, Südseite zwischen dem 3. Und 4. Fenster 

von vorn. 
Über dem Fenster (19. Jht.) Durchgang vom 

Konventbau in die Kirche auf den Nonnenchor. 

 
Die großen romanischen Fenster im Obergaden schlossen wie die Arkaden im Innern noch 

mit einem nahezu halbrunden Bogen ab. Eine Besonderheit sind die zahlreichen runden 

Öffnungen innen im Obergaden, sichtbar von der Kirchenbühne aus. Aline Kottmann listet in 

ihrer Dissertation über diese besondere Bauform, die sog. αSchalltöpfeά, 250 

Schalltopfkirchen (ohne Baindt!) vom Ende des 9. Jahrhunderts bis in die frühe Neuzeit in 

ganz Europa auf, wobei der Schwerpunkt der überlieferten Befunde ins späte Mittelalter 

datiert. 74 Bei den runden Öffnungen handelt es sich um beim Bau eingemauerte Töpfe aus 

gebranntem Ton. Sie dienen akustischen Verbesserungen im Kirchenraum. Durch das 

α!ǳŦōǊŜŎƘŜƴ ŘŜǊ ƎǊƻǖŜƴ ǾƻǊƘŀƴŘŜƴŜƴ ²ŀƴŘŦƭŅŎƘŜƴ ǿƛǊŘ ŘƛŜ 9ŎƘƻǿƛǊkung im Raum 

verkleinert. Die Nachhallzeit im Raum wird verringert und im Gegenzug die 

Sprachverständlichkeit erhöht. Der Klangeindruck wird klarer.ά Der römische 

Architekturtheoretiker Vitruv beschreibt in seinem zehnbändigen Werk über die Architektur 

aus dem 1. Jahrhundert sogenannte αEcheaά ς Gefäße, die in antiken Theatern an den 

Sitzreihen eingebaut waren, um die Akustik zu verbessern.75 Vitruvs Wissen war seit Karl 

                                                           

74
 KOTTMANN, Aline: 5ƛŜ α{ŎƘŀƭƭǘǀǇŦŜά ŘŜǊ ŜƘŜƳŀƭƛƎŜƴ {ǘƛŦǘǎƪƛǊŎƘŜ {ǘΦ ²ŀƭōǳǊƎŀ ƛƴ aŜǎŎƘŜŘŜΦ 9ƛƴŜ ƪŀǊƻƭƛƴƎƛǎŎƘŜ 

Rezeption von Vitruvs Echea? Mainz 2007. Vgl. auch: Michaelskirche Burgfelden. Hersg. V. Landesdenkmalamt 
Baden-Württemberg. Esslingen 2004. Heft 1 Kulturdenkmale in Baden-Württemberg. Hierin besonders der 
Beitrag: Aline Kottmann. Eine Interpretation der Burgfelder Keramik; Vitruvs Echea und die mittelalterlichen 
Schalltöpfe, S. 26-33. 

75
 Vitruv, De Architectura V,3,110: Si non erit ampla magnitudine theatrum, media altitudinis transversa regio 

designetur et in ea tredecim cellae duodecim aequalibus intervallis distantes confornicentur, uti ea echea quae 
supra scripta sunt, ad neten hyperbolaeon sonantia in cellis quae sunt in cornibus extremis, utraque parte 

http://www.latein.me/latein/Si
http://www.latein.me/latein/non
http://www.latein.me/latein/erit
http://www.latein.me/latein/ampla
http://www.latein.me/latein/magnitudine
http://www.latein.me/latein/theatrum
http://www.latein.me/latein/media
http://www.latein.me/latein/altitudinis
http://www.latein.me/latein/transversa
http://www.latein.me/latein/regio
http://www.latein.me/latein/designetur
http://www.latein.me/latein/et
http://www.latein.me/latein/in
http://www.latein.me/latein/ea
http://www.latein.me/latein/tredecim
http://www.latein.me/latein/cellae
http://www.latein.me/latein/duodecim
http://www.latein.me/latein/aequalibus
http://www.latein.me/latein/intervallis
http://www.latein.me/latein/distantes
http://www.latein.me/latein/confornicentur
http://www.latein.me/latein/uti
http://www.latein.me/latein/ea
http://www.latein.me/latein/echea
http://www.latein.me/latein/quae
http://www.latein.me/latein/supra
http://www.latein.me/latein/scripta
http://www.latein.me/latein/sunt
http://www.latein.me/latein/ad
http://www.latein.me/latein/neten
http://www.latein.me/latein/hyperbolaeon
http://www.latein.me/latein/sonantia
http://www.latein.me/latein/in
http://www.latein.me/latein/cellis
http://www.latein.me/latein/quae
http://www.latein.me/latein/sunt
http://www.latein.me/latein/in
http://www.latein.me/latein/cornibus
http://www.latein.me/latein/extremis
http://www.latein.me/latein/utraque
http://www.latein.me/latein/parte
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dem Großen nördlich der Alpen wieder lebendig, seine Werke wurden in den Klöstern 

kopiert und verbreitet. Aline Kottmann liefert in ihrer Dissertation eine 

naturwissenschaftliche Abschätzung des tatsächlichen Funktionsprinzips solcher Schalltöpfe 

bezüglich einer Verbesserung der Raumakustik. Die Funktionalität konnte hierdurch 

wahrscheinlich gemacht, wenn auch nicht endgültig belegt werden. 

 

   
Runde Öffnungen der Schalltöpfe im Obergaden und reste der romanischen Fenster im Obergaden. Die 
aufgemalten Steingewandeinfasungen und der ƛƴ ½ƛŜƎŜƭǊƻǘ ŀǳŦƎŜƳŀƭǘŜ α{ǘŜǊƴŜƴƘƛƳƳŜƭά ǎǘŀƳƳŜƴ ŀǳǎ ŘŜǊ 
Zeit um 1400. 

 

Die bauzeitlich eingemauerten Tongefäße (Echeae) setzen auf beiden Seiten im Obergaden 

erst nach dem vierten Fenster von hinten (d.h. nach der vierten Säule) ein. Dies ist ein 

sicheres Indiz dafür, dass von Beginn an eine Nonnenempore eingeplant war. Der Einbau 

erfolgte aber erst mit der Fertigstellung des Westflügels des Klosters. Bis dahin hatten die 

Chorfrauen ihren Platz in der vorderen Hälfte im Kirchenschiff. Zur besseren Belichtung der 

Empore wurde das Mittelfenster in der Westfassade vergrößert. Seine Größe und der 

massige Wulst außen stören die die ursprünglich sensibel komponierte Westfassade. 

Allerdings ist das Fenster nicht mehr im Originalzustand auf uns gekommen. Angesichts 

seiner Größe ist von einer Unterteilung mit Maßwerk auszugehen. 5ƛŜ Ȋǳ ŜƛƴŜƳ αkleinen 

²ŜǎǘǿŜǊƪά ǳƳƎŜǎǘŀƭǘŜǘŜƴ !ōǎŎƘƭǸǎǎŜ ŘŜǊ ōŜƛŘŜƴ {ŜƛǘŜƴǎŎƘƛŦŦŜ ǎƛƴŘ ŜƛƴŜ ½ǳǘŀǘ des 19. 

Jahrhunderts nach dem Abbruch des Konventbaus.  

  

                                                                                                                                                                                     
prima conlocentur, secunda ab extremis diatessaron ad neten diezeugmenon, tertia diatessaron ad paramesen, 
quarta ad neten synhemmenon, quinta diatessaron ad mesen, sexta diatessaron ad hypaten meson, in medio 
unum diatessaron ad hypaten hypaton. 
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